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Im November 2021 wurde ich vom Präsidium 
zur Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark 
gewählt. Ich bin neu im Amt, aber für die 
Rechte von Menschen mit Behinderung setze 
ich mich schon lange ein. Beruflich bin ich 
der Lebenshilfe schon seit Beginn meiner 
Berufstätigkeit verbunden, seit November 
2010 bin ich auch ehrenamtlich im Vorstand 
der Lebenshilfe Judenburg tätig. 

Nun freue ich mich darauf, in meiner 
neuen Rolle als Präsidentin der Lebenshilfe 
Steiermark unsere Lebensrealität in Richtung 
Inklusion und Selbstbestimmung mitgestalten 
und weiterentwickeln zu können.

Denn ein selbstbestimmtes und 
eigenverantwortliches Leben für alle 
zu ermöglichen, ist mir ein besonderes 
Anliegen. Um diese Freiheit nach den 
eigenen Möglichkeiten leben zu können, 
muss für Menschen mit Behinderung die 
passgenaue Unterstützung verfügbar sein. 
Selbstbestimmung und Unterstützung zu 
brauchen, schließen sich nicht aus – im 
Gegenteil: Auf die Bedürfnisse abgestimmte 
Assistenz ermöglicht ein selbstbestimmtes 
Leben.

Wir alle wollen selbstbestimmt und frei leben 
– in allen Situationen und Lebenslagen: Das 
beginnt, wenn wir vor die Haustüre gehen. 
Wenn wir mit den Öffis fahren. Unsere 
Freunde treffen. Wo und wie wir wohnen. 
Mit wem wir unser Leben teilen. Genau 
dieser Freiheit haben wir diese Ausgabe 
des lebens.magazins gewidmet.

Wir haben gefragt, was Freiheit bedeutet 
und viele spannende Antworten gesammelt. 
Lesen Sie in dieser Ausgabe, warum 
Mobilität ein großer Schritt in Richtung 
Selbstbestimmung ist – ob mit dem Auto 
oder den öffentlichen Verkehrsmitteln. 
Und wir haben nachgefragt, wo die Grenzen 
der Freiheit liegen – nämlich dort, wo wir 
Verantwortung für uns und die Gesellschaft 
tragen müssen.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen 
und grüße Sie herzlich,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Was heißt Freiheit?
Emmanuele Bacaloni: Freiheit heißt für mich, 
dass ich tun kann, was ich will. Ich fühle mich 
im Wohnhaus Rosenhain wohl und ich fühle 
mich gesund.

Mario Garzaner: In manchen Ländern gibt 
es viele Vorschriften, die verbieten Freiheit 
auf allen Gebieten. Verstößt man, kommt 
man ins Gefängnis. Bei uns in Österreich 
sind die Menschen frei, außer man sitzt im 
Gefängnis. Ich fühle mich im Wohnhaus am 
Rosenhain frei, ich kann hinausgehen und 
meine Spazierrunden machen. Ich kann mein 
Zimmer gestalten, wie ich will. Da habe ich 
meine Freiheit. 

Wie war das im Lockdown?
Emmanuele Bacaloni: Da fühlte ich mich 
sehr eingesperrt, weil ich meine Freunde und 
Bekannten nicht treffen konnte. Das machte 
mich traurig. Es gibt Menschen, die mir 
sehr am Herzen liegen, und ich habe in der 
Lockdown-Situation große Angst bekommen, 
diese Menschen zu verlieren, weil sie mich 
nicht mehr wollen.

Mario Garzaner: Im Lockdown kann ich ja 
trotzdem spazieren gehen. Ich könnte auch 
telefonieren, aber das will ich nicht so gerne. 
Wenn ich in Quarantäne bin, bleibe ich in 
meinem Zimmer. Ich habe immer was zu tun. 
Das stört mich nicht. 

Emmanuele Bacaloni und Mario Garzaner 
diskutieren das Thema Freiheit.

Was heißt Freiheit? 
Ob mit oder ohne Behinderung: Alle Menschen wünschen sich ein 
selbstbestimmtes, eigenverantwortliches Leben. Wir haben bei Emmanuele 
Bacaloni und Mario Garzaner, zwei Bewohner des Wohnhauses am Rosenhain, 
nachgefragt: Wie lebt man Freiheit in den einzelnen Bereichen des Lebens? 

Von Eva Tscherning

Wann fühlt ihr euch nicht frei?
Emmanuele Bacaloni: Wo ich mich nicht 
frei fühle: Ich kann nicht auf Urlaub fahren. 
Ich brauche Unterstützung und Urlaub 
kostet viel Geld. Außerdem gibt es jetzt 
keine Urlaubsangebote. Freiheit ist für mich, 
wenn ich mit einem Golf GTI, der von mir 
aufgemotzt ist, so richtig weit wegfahren 
kann. Das wäre für mich so ein richtiges 
Freiheitsgefühl. Aber da bin ich wieder 
eingeschränkt, weil ich nicht will, dass wer 
Angst um mich hat – Sorgen um mich, dass 
ich vielleicht einen Unfall haben könnte. Aber 
das freut mich auch, dass sich wer kümmert 
um mich. Das schränkt die Freiheit ein, aber 
beruhigt mich wieder. Ich brauche Menschen, 
die mir zeigen, dass sie mich mögen und sich 
Sorgen um mich machen. Das macht unfrei, 
aber das ist was Schönes. 

Mario Garzaner: Ich mache nichts 
Gefährliches. Ich bewege mich so frei, wie 
ich will. Und ich fühle mich da rund um den 
Rosenhain wohl. Unfrei bin ich, wenn ich im 
Zeitdruck bin. Wenn ich Stress habe, weil 
die Zeit kurz ist. Wenn ich kein Geld mehr 
habe, kann ich nicht einkaufen, was ich will. 
Das ist eben so. Dann schaue ich fern, statt 
wegzufahren. Freisein heißt nicht, dass ich alles 
tun darf, was ich will. Wenn jeder das tut, was 
er will, kommt ein ganz schönes Chaos raus. 

Wann braucht ihr Unterstützung?
Emmanuele Bacaloni: Ich brauche eine 
Unterstützung oder Hilfe, damit ich zu meinen 
Freunden fahren kann. Ich brauche auch im 
Alltag Unterstützung. Ich bekomme alles, was 
ich will, aber ich muss Geduld haben bis wer 
Zeit hat. Das schränkt mich ein, weil ich auf 
andere angewiesen bin.

Mario Garzaner: Mein Bezugsbetreuer 
teilt mir mein Geld ein. Dem vertraue ich. 
Alleine schaffe ich das nicht. Da kenne ich 
mich nicht aus. Aber wie gesagt, ich kann frei 
entscheiden, was ich will.

Wie sieht es mit der Gesundheit aus?
Emmanuele Bacaloni: Ich fühle mich sehr 
gesund. Ich habe ein Sauerstoffgerät, 

das kann ich überall hin mitnehmen. Ich habe 
das Rauchen schon vor Jahren aufgegeben. 
Und Alkohol trinke ich keinen Tropfen mehr. 
Das ist eine große Freiheit für mich. Ich kann 
ins Gasthaus gehen und ein Cola trinken, ohne 
dass ich eine Zigarette rauchen muss. Ich 
denke nicht mehr daran. Darauf bin ich sehr 
stolz. Das ist für mich die große Freiheit! Mit 
meinem Rollator kann ich super gehen, aber 
es dürfen keine Stiegen sein.

Mario Garzaner: Nein, Rauchen tue ich nicht 
und habe ich nie getan. Auch wegen des 
Essens fühle ich mich frei. Ich kriege meinen 
Brei und trinke meine Milch. Die Betreuer 
schauen, dass immer Milch im Haus ist, sonst 
kann man sie an der Tankstelle gleich ums Eck 
kaufen.

Schränkt das Alter ein?
Emmanuele Bacaloni: Ich bin ich keine 
20 Jahre mehr jung. Mit 58 Jahren bin ich 
eingeschränkt und eigentlich habe ich ganz 
andere Interessen. Im Gedanken bin ich 
jung und habe viele Ideen. Wenn ich junge 
Menschen sehe, dann habe ich Angst, dass 
ich zu alt bin für Freunde und verlassen werde.  

Mario Garzaner: Das Alter schränkt mich 
nicht ein. Ich bin sehr zufrieden mit mir selber.  

 „ Freisein heißt nicht, 
dass ich alles tun darf, 

was ich will. Wenn jeder 
das tut, was er will, 

kommt ein ganz schönes 
Chaos raus.“

Mario Garanzer

lebens.welten lebens.welten
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Entscheiden und Verantwortung tragen
Das Recht auf Selbstbestimmung und Entscheidungs-Freiheit ist in der UN-
Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderung festgehalten. 
Menschen aus der Lebenshilfe Trofaiach im Alter zwischen 16 und 52 Jahren 
wurden zum Thema „Selbstbestimmung und Freiheit“ befragt. Interessante 
Antworten waren das Ergebnis.

Was heißt es, selbstbestimmt zu leben? 
In welchen Bereichen ist es besonders 
wichtig, frei entscheiden zu können? Hat die 
Selbstbestimmung auch Grenzen? Diesen 
spannenden Fragen stellten sich Menschen 
aus der Lebenshilfe Trofaiach. Eines vorweg: 
Wie ein selbstbestimmtes Leben aussieht, ist 
von Mensch zu Mensch verschieden. 
Hier sind einige davon:

Was ist für dich Freiheit?
„Eine eigene Wohnung, ein 
eigenes Reich zu haben.“ 

„Geld ist für mich Freiheit.“ 

„Reisen ins Ausland, selber 
entscheiden, Freunde treffen.“

Was heißt Selbstbestimmung 
für dich?
„Ernst und wahrgenommen zu 
werden in jeder Lebenslage.“ 

„Dass ich selbst bestimmen kann, 
wo ich wohne und arbeite.“ 
 
„Dass ich über Dinge entscheiden 
kann.“

Welche Unterstützung brauchst du dafür?
„Ich brauche physische und psychische 
Unterstützung, damit ich mein Leben 
selbstbestimmt leben kann.“
„Für Behördengänge bekomme ich 
Unterstützung von meiner Wohnassistentin.“
„Ich brauche beim Umgang mit Geld 
Unterstützung, da ich sonst alles auf einmal 
ausgeben würde.“

  Verantwortung übernehmen
In einem Punkt waren 

sich die Befragten einig: 
Selbstbestimmung 
geht immer mit 

Verantwortung einher. 
Zum Beispiel, wenn es um 

den eigenen Körper geht 
– Stichwort Ernährung oder 
Bewegung. Auch unterwegs 
muss man verantwortungs-
bewusst handeln, wie 
eine weitere Antwort zeigt: 
„Wenn ich alleine mit dem 
Zug fahren möchte, muss ich 
den Fahrplan lesen können 
oder fragen und gut zuhören 
können.“

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die 
individuelle Autonomie des Menschen zu wahren, 
einschließlich der Freiheit, eigene Entscheidungen 
zu treffen, sowie seiner Selbstbestimmung.

UN
Konvention

Artikel 3

Das Leben selbst gestalten 
Freiheit – ja natürlich! Redakteur Daniel Gamweger möchte schließlich 
selbstbestimmt leben. Um dieses Recht verwirklichen zu können, braucht es die 
nötige Unterstützung.

Von Daniel Gamweger

Freiheit bedeutet für mich, dass man Dinge 
selbst entscheiden kann und nicht, dass 
andere dir vorschreiben können, was du tun 
sollst. Selbstbestimmung bedeutet für mich, 
dass man selbst entscheiden kann, wie 
man sein Leben führt und dir nicht andere 
sagen, wie du dein Leben führen sollst. Dafür 
braucht es aber eine auf den Menschen 
zugeschnittene Unterstützung. Vor allem 
Menschen, die aufgrund einer Behinderung 
oder durch eine Krankheit nicht mehr selbst 
entscheiden können, benötigen solch eine 
Unterstützung.

Ich will mein Leben gestalten
Ich bin der Meinung, in der Corona-Zeit 
gibt es eine eingeschränkte Freiheit und 
Selbstbestimmung. Aber grundsätzlich kann 
man immer noch selbst entscheiden, wie
man sein Leben gestalten möchte. Der
Verlust von Freiheit und 
Selbstbestimmung kann dazu führen, 
dass man sein Leben nicht so führen 
kann, wie man will und andere für 
dich entscheiden. Im schlimmsten 
Fall kann man sogar krank 
werden, wenn andere für
dich entscheiden. Weil es
einem mit den Entscheidungen 
der anderen Person nicht gut geht.

Dabei brauche ich Unterstützung
Aber auch zu viel Freiheit kann gefährlich sein, 
weil man zum Beispiel in die Schuldenfalle 
hineinstolpern kann. Deshalb ist es 
wichtig, Unterstützung zum Beispiel beim 
Verwalten seines Geldes zu bekommen. 
Es ist wichtig, dass die Politik endlich die 
Rahmen-Bedingungen ändert und Menschen 
mit Behinderungen 
Anspruch auf 
persönliche 
Assistenz
haben.

Über den Autor
Daniel Gamweger ist 
Selbstvertreter in der 

Lebenshilfe Judenburg und 
schreibt auch für das Online-
Magazin mit mir. Hier sind 

seine Beiträge zu finden: 
mitmir.at/author/ 
daniel-gamweger

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle 
Menschen frei entscheiden können, wo und mit 
wem sie leben, und nicht verpflichtet sind, 
in besonderen Wohnformen zu leben.

UN
Konvention
Artikel 19
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IM TEST

Barrierefreie Wege für die Stadt Fürstenfeld
Unterwegs im Namen der Barrierefreiheit: Margit Hauser und Bianca Ernst von 
der Lebenshilfe Fürstenfeld haben Gemeinderat Franz Timischl und Franz Nieß 
vom Bauamt der Stadt zu einem Rundgang eingeladen. Damit machen sie als 
Expertinnen auf Barrieren im Alltag aufmerksam.

Von Margit Hauser

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass Gebäude, 
Straßen und Transportmittel, Informationen und 
Kommunikationsmittel in Stadt und Land von allen 
gleichberechtigt genutzt werden können.

UN
Konvention

Artikel 9

Im Oktober 2021 gab es einen Termin für 
barrierefreie Wege in Fürstenfeld. Dabei 
waren Franz Nieß vom Bauamt der Stadt, 
Gemeinderat Franz Timischl, Armin Lorenz, der 
Geschäftsführer der Lebenshilfe Fürstenfeld, 
und Bianca Ernst und Margit Hauser, zwei 
Expertinnen in Sachen Barrierefreiheit. Wir 
trafen uns in der Lebenshilfe Fürstenfeld. 
Dann gingen wir in die Stadt und schauten 
uns die Wege an, die nicht barrierefrei sind. 
Zwischendurch wurden Fotos gemacht.

Margit Hauser und Bianca Ernst sind 
im Namen der Barrierefreiheit in 
Fürstenfeld unterwegs.

 „ Das Potenzial 
von Menschen 

mit Behinderungen 
als ExpertInnen in 

eigener Sache wird hier 
erkannt und genutzt. 

Diese Erfahrungen sollen 
generell der Öffentlichkeit 

zur Verfügung stehen, wenn 
es der Gleichstellung 
von Menschen mit 

Behinderungen dient.“
Armin Lorenz, Geschäftsführer der 

Lebenshilfe Fürstenfeld

Wichtige Erkenntnisse
Nicht barrierefrei waren zum Beispiel 
Straßenübergänge bei der Sparkasse, 
beim Hauptplatz, die Überquerung zum Billa 
und so weiter. Beim Zurückgehen haben wir 
gesehen, dass es auch Gehsteige gibt, 
die nicht barrierefrei sind. Dann gingen wir 
wieder in die Lebenshilfe zurück. Wir sprachen 
noch gemeinsam über das Thema, bedankten 
und verabschiedeten uns. Franz Nieß vom 
Bauamt der Stadt Fürstenfeld hat alles 
fotografiert. Er hat versprochen, dass so viele 
Anregungen wie möglich umgesetzt werden. 
Seine Erkenntnisse aus dem Rundgang: 
„Die Begehung mit der Lebenshilfe 
Fürstenfeld hat uns vor Augen geführt, 
wie selbst geringste Höhenunterschiede 
schwer zu überwinden sind, wenn eine 
Beeinträchtigung vorliegt. Eine besondere 
Herausforderung stellen diesbezüglich 
die Gehsteige und Plätze im historisch 
gewachsenen Stadtkern dar.“

Barrierefreiheit weiter denken
Barrierefreiheit geht bekanntlich weit über 
bauliche Aspekte hinaus. Sie betrifft viele 
Lebensbereiche, wie zum Beispiel den Zugang 
zu Informationen in leichter Sprache, die 
Nutzbarkeit von digitalen Medien oder die 
Verfügbarkeit von Rollstuhl-Taxis, die man 

in der Region leider noch vergebens sucht. 
Vielleicht gelingt es auch hier, eine gute 
Lösung für die Region zu finden. 

Menschen mit Behinderung als ExpertInnen
Geschäftsführer Armin Lorenz freut 
sich, dass die Verbesserungsvorschläge 
der Interessensvertretung der 
Lebenshilfe Fürstenfeld bei der letzten 
Gemeinderatssitzung im Dezember 2021 zu 
einem Budgetbeschluss geführt haben. 
Das erleichtert der gesamten die Wege-
Nutzung: „Das Potenzial von Menschen mit 
Behinderungen als ExpertInnen in eigener 
Sache wird hier erkannt und genutzt. Diese 
Erfahrungen sollen generell der Öffentlichkeit 
zur Verfügung stehen, wenn es der 

Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderungen 

dient. Danke an den 
Bürgermeister und 
allen Gemeinderäten 
für die Zustimmung 
zu diesem Beschluss! 
Das gibt uns Mut, in 

Zukunft noch mehr 
erreichen zu können.“

Ist Fürstenfeld barrierefrei? Margit Hauser 
und Bianca Ernst machen den Test.

Zusammen mit Gemeinderat Franz 
Timischl und Franz Nieß vom Bauamt 
wurde die Stadt Fürstenfeld begangen.

lebens.welten lebens.welten 
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Rosalinde Tieber arbeitet in der Postpartner- 
Stelle in Kirchbach der LNW Lebenshilfe 
NetzWerk GmbH.

Mein Leben, das ich frei bestimme
Ich lebe die Hälfte fremdbestimmt und die Hälfte selbstbestimmt.  Ich stehe 
genau in der Mitte. Selbstbestimmung bedeutet für mich, meinen Willen und Kopf 
durchzusetzen. Ich verstehe darunter: Man darf freie Entscheidungen für sich treffen. 

Von Johanna Tappler

Ein bewegtes Leben
„Wenn ich an Freiheit denke, denke ich an meinen Urlaub in Lignano“, erzählt 
Rosalinde Tieber. Sie liebt es, unterwegs zu sein und hält ihren Körper mit 
Bewegung gesund. So fühlt sich Rosalinde Tieber frei.   

Von Rosalinde Tieber

Ich entscheide, wann ich reiten gehe 
und wann ich mich mit Renate, meiner 
Freizeitbetreuerin, treffe. Bei der Kleiderwahl 
muss Mama für mich entscheiden. Wenn ich 
nicht mehr weiterweiß, soll meine Familie für 
mich entscheiden. In schweren Zeiten ist mir 
die Entscheidung anderer wichtig. Ich lebe 
dabei in Frieden und Freiheit.

Ich, selbstbestimmt
Ein Grieche sagte einmal: Freiheit ist die 
Wiege der Selbstbestimmung. Ich habe 
Verantwortung für mein Leben. Mein Leben 
ist mir wertvoll. Natürlich sollte jeder für sich 
verantwortlich sein. Es ist schließlich sein 
Leben. Natürlich kann man es auch lernen, 
denn wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Ich 
versuche immer, bei der Selbstbestimmung 
meinen Willen durchsetzen. Denn ohne ihn 
geht gar nichts bei mir. Ich versuche es oft. 
Wenn ich es brauche und wenn ich es will.

Ich lebe freibestimmt
Denn ich habe einen Willen, der auch in 
verzweifelten Lagen nicht aufgibt. Ich 
bestimme selbst stark über mein Leben. 
Mein Leben ist mein wichtigster Gefährte. Ich 
lebe freibestimmt. Meine eigene Freiheit ist 
beim Entscheiden das Allerhöchste. Und mein 
innerlicher Frieden. Ich bin ein freier Mensch.

Über die Autorin
Redakteurin Johanna Tappler arbeitet in 
der Medienwerkstatt Lieboch und schreibt 
neben dem lebens.magazin auch für das 
Online-Magazin mit mir.
Hier sind ihr Beiträge zu finden:
https://mitmir.at/schlagwort/ 
johanna-tappler/

Johanna Tappler arbeitet in der 
Medienwerkstatt in Lieboch.

Corona behindert, denn vieles geht nicht und 
im Lockdown ist alles zu. Stattdessen geht 
vieles über den Computer und übers Internet. 
Einkaufen und wegfahren – zum Beispiel 
ins Ausland – gehen teilweise nicht. Freiheit 
ist für mich: spazieren gehen, essen gehen, 
kegeln und Minigolf spielen, tanzen gehen – 
Sport ganz allgemein. 

Unterwegs sein gibt Freiheit
Selbstbestimmung heißt für mich, länger 
schlafen und ohne Wecker aufwachen, 
trainieren mit meinem Geh-Trainer, Übungen 
machen, fernsehen, weggehen oder Puzzle 
bauen. Wenn ich an Freiheit denke, denke ich 
an meinen Urlaub in Lignano. Das hat mir gut 
gefallen. Aber jetzt waren wir schon lange 
nicht am Meer. Dafür war ich im Sommer 
in Mariazell – das war auch sehr schön. 
Mein großes Ziel ist, zum „Wings for Life“-
Lauf nach Wien zu fahren, wenn es Corona 
erlaubt. Da war ich schon. Ich trainiere viel 
und schaue, dass bei mir was weitergeht und 
ich mich verbessern kann. Wenn ich von der 
Arbeit aufhöre, möchte ich mehr für mich tun, 
zum Beispiel mehr Therapien machen mit 
meinem Therapeuten Julian. 

Die Grenzen der Freiheit
Freiheit heißt für mich alles tun können, was 
ich möchte. Beschränkungen der Freiheit 
heißt: Man kann dann gar nichts mehr machen 
– da geht vieles gar nicht mehr. Zu viele 
Freiheiten sind auch nicht gut, weil Leute auf 
dumme Gedanken kommen. Das kriege ich 
mit übers Fernsehen. Das ist dann nicht so 
gut. Die Leute stellen was an, es gibt Unfälle, 
Brände, Gewalt an Frauen und so weiter. 

Dann habe ich alles, was ich brauche
Freiheit und Selbstbestimmung heißt für mich 
auch, eine gute Vertrauensbasis zu meinen 
AssistentInnen zu haben. Veränderungen und 
Wechsel sind für mich immer sehr schwierig 
– für mich und meine ganzen KollegInnen. 
Egal ob bei der Arbeit oder beim Wohnen. 
Wenn es mir gut geht, fühle ich mich frei und 
selbstbestimmt. Dann habe ich alles, was ich 
brauche. 

lebens.freude lebens.freude
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, wirksame 
Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten 
Gesellschaft das Bewusstsein für Menschen mit 
Behinderung zu schärfen.

UN
Konvention

Artikel 8

„Inklusion gehört heutzutage einfach dazu“
Die Post-Partnerstelle Kirchbach der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH feierte ihr 
5-jähriges Bestehen. Das haben sich die Beschäftigten zum Anlass genommen, 
den Bürgermeister der Marktgemeinde Kirchbach-Zerlach, Anton Prödl, zu einem 
Gespräch einzuladen.

Was halten Sie von der Arbeit, die
wir hier in Kirchbach leisten?
Wir sind von dem inklusiven Zugang 
beeindruckt und schätzen die gute, 
unkomplizierte Kooperation. Die Beschäftigten 
sind, trotz ihrer verschiedensten 
Einschränkungen, voller Tatendrang und sehr 
selbstständig in der Arbeit. Alle Aufgaben 
werden stets mit Begeisterung und Sorgfalt 
ausgeführt. Die 5-Jahres-Feier empfand ich 

als sehr berührend – das Engagement und der 
Beziehungsaufbau zu den BürgerInnen der 
Gemeinde wurde hier sichtbar.

Als Sie gehört haben, dass wir in Kirchbach 
die Postfiliale übernehmen, was waren Ihre 
ersten Gedanken dazu?
Ehrlich gesagt habe ich die Lebenshilfe als 
Dienstleistungsanbieterin nicht gekannt, und 
sie war in Kirchbach zuvor auch nicht präsent. 

Daher bestand kaum Kontakt zu Menschen 
mit Behinderung. Erst als es hieß, die 
Lebenshilfe kommt nach Kirchbach, besuchte 
ich vorab andere Standorte wie euren Shop 
in Feldbach. Natürlich war da eine anfängliche 
Skepsis, ob das wohl gut geht und ihr das 
auch schaffen würdet. Aber wie es dann so 
weit war und ich euch beim Arbeiten gesehen 
habe, war ich sehr beeindruckt. Durch 
Offenheit und Mut Dinge auszuprobieren – so 
werden Begegnungen möglich und Barrieren 
abgebaut.

Was halten Sie von der Zusammenarbeit 
zwischen der Gemeinde und der 
Post-Partnerstelle?
Inklusion gehört heutzutage einfach dazu. Die 
Zusammenarbeit mit der Post-Partnerstelle 
gehört zur Gemeinde wie die Zusammenarbeit 
mit anderen Vereinen auch. Anfängliche 
Sorgen wurden durch die Zusammenarbeit 
zerstreut, und nur auf Augenhöhe kann 
Inklusion gelingen. Wir sind froh, dass nun 
durch diese Begegnungen das alte Bild – 
Ausgrenzung und Einrichtungen für Menschen 
mit Behinderung außerhalb der Wahrnehmung 
– langsam abgebaut wird. Inklusion ist die 
richtige Richtung und die Zusammenarbeit 
zwischen Gemeinde und Lebenshilfe 
funktioniert einwandfrei.

Prozessbegleiter Manuel Hödl, Markus Opferkuch und Christian Brünner befragten 
Bürgermeister Anton Prödl.

Viele Gehsteige und Zu- und Eingänge sind 
für RollstuhlfahrerInnen derzeit kaum über-
windbar. Haben Sie geplant, Wege und Zu-
gänge in Zukunft barrierefrei zu gestalten?
Die Herausforderung bei der Barrierefreiheit 
sind vor allem alte Bestände und 
Gebäude in privater Hand. Gebäude, die 
in Gemeindebesitz sind, wurden bereits 
weitestgehend adaptiert, und neue 
öffentliche Projekte werden sehr genau 
auf Barrierefreiheit geprüft. Das örtliche 
Freibad wird nach 70 Jahren saniert, ein 
Begegnungszentrum wird gebaut und 
betreutes Wohnen kommt. Dass solche 
Projekte in Zukunft barrierefrei sein müssen, 
ist uns bewusst. Viele Einschränkungen 
in der Barrierefreiheit wurden erst durch 
Rückmeldungen der Menschen mit 
Behinderung von der Lebenshilfe sichtbar. 
Investitionen für die nächsten Jahre wurden 
geplant und ein Budget für inklusive Angebote 
bereitgestellt. Die Gemeinde freut sich über 
neue Angebote und Vorschläge.

Was würde sich die Gemeinde von uns 
wünschen?
Nichts, was natürlich ein gutes Zeichen ist, 
wenn einem nicht so schnell etwas einfällt, 
außer, dass die Zusammenarbeit noch lange 
besteht und sich noch weiter intensiviert.

Das Team der Post-Partnerstelle in Kirchbach leistet professionelle Arbeit und 
ist aus Kirchbach nicht mehr wegzudenken.

lebens.erfahrung lebens.erfahrung
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„Freiheit bedeutet, entscheiden zu können“
Alexandra Schröcker ist Standort-Sprecherin im Wohnhaus Pöls und arbeitet 
im Dorfladen der Lebenshilfe Judenburg. Im Interview erzählt sie dem lebens.
magazin, was Freiheit für sie bedeutet.

1 Jahr „mit mir“ Magazin
Das inklusive Online-Magazin „mit mir“ feiert den ersten Geburtstag. Seitdem ist 
viel passiert: Das Redaktions-Team hat in Besprechungen diskutiert, getextet, sich 
ausprobiert und viel Neues gelernt. Redakteur Roman Flassig blickt auf das erste 
Jahr zurück.

Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass der Zugang 
zu Informationen und Gedanken für alle frei und 
ohne Barrieren möglich ist und dass alle ihre 
Meinung frei äußern können.

UN
Konvention
Artikel 21

Das Magazin ist echt cool geworden. Weil 
man über vieles schreiben kann. Es gibt so 
viel verschiedene Themen. Die Mitarbeit ist 
echt super, weil ich meine Ideen bringen 
kann, worüber ich schreiben möchte. Ich 
kann mitgestalten, wie das Magazin wird! Ich 
finde es mega, dass ich meine Geschichten 
erzählen kann und überall auf der Welt 
Menschen die Artikel lesen können.

Neue Erfahrungen sammeln
Es ist für mich eine neue Erfahrung, weil 
ich über vieles schreiben kann: Privates und 
Themen, die mich bewegen. Ich habe gelernt, 
dass man nicht schüchtern sein braucht und 
es gut ankommt, wenn wer meinen Bericht 
liest. Da bin ich dann noch motivierter, zu 
schreiben.

Geschichten, die berühren
Ich habe zwei Mamas: eine leibliche 
Mutter, die ich „Bauchmama“ nenne und 
eine Pflegemama, die mir ebenso wichtig 
ist. Darüber habe ich eine Geschichte 
geschrieben. Ich bekam viel gutes Feedback. 
Alle, die das gelesen haben, hatten nasse 
Augen und waren sehr berührt. Sie sagten, 
dass diese Geschichte filmreif wäre. Den 
Artikel hat auch meine Bauchmama gelesen. 
Sie hat mich voller Freude umarmt und 
geweint. Sie bedankte sich für die Geschichte. 

Sie sagte: „Was du für Talente hast. Ich bin 
sehr stolz auf dich.“ Meine Pflegemama findet 
es auch schön, dass ich sie erwähnt habe. 
Sie hat mich großgezogen. Dafür bin ich ihr 
auch sehr dankbar. Meine Bauchmama hat 
das letzte Mal gesagt: „Ich bin deine leibliche 
Mama. Aber die Pflege-Mama hat dich 
großgezogen und war immer für dich da, sie 
bleibt deine Mama. Andere haben mehrere 
Väter, aber du hast zwei Mamas.“

Kontakt
Sie haben Lust, beim mit mir Magazin 
mitzuarbeiten?
Dann schreiben Sie uns!
redaktion@mitmir.at

Was bedeutet Freiheit für Sie?
Freiheit ist, ohne Zwang etwas machen zu 
können und ohne eine Last tragen zu müssen. 
Freiheit heißt, sich unabhängig von anderen 
bewegen zu können. Freiheit bedeutet auch, 
seine Entscheidungen selbst treffen zu 
können. Freiheit ist ein Grundrecht und ein 
Menschenrecht. Es bedeutet für mich: mit 
Freunden Kaffee trinken gehen, spazieren 
gehen. Und dass ich essen und trinken darf, 
was ich will.

Was bedeutet Verlust von Freiheit?
Wenn man sich alleine nicht bewegen kann. 
Wenn man nicht reden kann. Wenn man 
keine Entscheidungen selbst treffen kann. 
Wenn man fremdbestimmt ist. Wenn man 
seine Gefühle nicht mehr äußern kann oder 
sich nicht mehr mitteilen kann. Dann könnte 
man einsam werden oder sich immer weiter 
zurückziehen und traurig werden.

Standort-Sprecherin Alexandra Schröcker 
erzählt, was sie für ein selbstbestimmtes 
Leben braucht. 

 „ Freiheit 
bedeutet auch, seine 

Entscheidungen selbst 
treffen zu können. Freiheit 
ist ein Grundrecht und ein 

Menschenrecht.“
Alexandra Schröcker

Aber auch zu viel Freiheit kann zu 
Überforderung führen …
Wenn man zu viel Freiheit hat, könnte man 
Grenzen überschreiten. Wenn man Hausregeln 
nicht beachtet und nur auf sich schaut. Wenn 
man seine Mitmenschen nicht beachtet.

Deshalb: Was braucht es, um Freiheiten 
leben zu können?
Was ich brauche, damit ich meine Freiheiten 
leben kann: Eltern, die einem Halt geben 
und weiterhelfen. Angehörige, Betreuer und 
Betreuerinnen, die einem Unterstützung 
geben. (M)ein Freundeskreis. Meine Rechte 
zu kennen, die ich habe, wie zum Beispiel: 
Recht auf Freiheit, Bewegungsfreiheit und so 
weiter. Sprache, damit ich sagen kann, was ich 
will und was nicht. Eigenständigkeit, damit ich 
unabhängig bin und selbst entscheiden kann, 
wie mein Leben aussieht.

lebens.freude lebens..freude
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Mobil sein heißt frei sein
„Von nun an bin ich ein freier Mensch“, schreibt Hans Jürgen Lampl aus der 
Lebenshilfe Leibnitz. Er hat mit der richtigen Unterstützung sein Leben selbst 
in der Hand und weiß genau, was er will. Den LeserInnen des lebens.magazins 
berichtet er von seinem Weg.  

Von Hans Jürgen Lampl

lebens.geschichte lebens.geschichte

Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 
Menschen mit Behinderung auf einen angemessenen 
Lebensstandard und sind auf stetige Verbesserung der 
Lebensbedingungen bedacht.

UN 
Konvention
Artikel 28

Mein Name ist Hans Jürgen Lampl und ich 
bin 36 Jahre alt. In meiner Kindheit hatte 
ich mich von der Stiefmutter nie geliebt 
gefühlt. Auf ihren Wunsch kam ich dann 
ich ein Kinderheim. Nach zwei Jahren 
Aufenthalt kam ich zu Pflegeeltern, die mich 
in eine Integrations-Schule schickten. Nach 
der Pflichtschule begann ich eine Tischler-

Anlehre im Ausbildungszentrum des Landes 
Steiermark. Da ich etwas verlangsamt war, 
konnte ich diese Lehre nicht abschließen. 
Zugleich übernahm mein Pflegevater die 
Sachwalterschaft. Er sagte immer, dass ich 
das alleine nie schaffen würde. Ein Jahr lang 
konnte ich bei einer Tischlerei arbeiten, 6 Jahre 
arbeitete ich in Autoreinigungsfirmen.

Neue Erfahrungen sammeln
Seit 2014 bin ich Kunde bei der Lebenshilfe 
Leibnitz. In einer teilzeit-betreuten Wohnung 
konnte ich vieles lernen. Gleichzeitig 
durfte ich in der Tageswerkstätte meine 
Leistung einbringen. Vorwiegend war ich 
dort im Außenbereich tätig. Ein Jahr später 
durfte ich zum Begegnungszentrum Höch 
wechseln. Hier hatte ich die Gelegenheit, 
von Grund auf mitwirken zu können. Ich 
absolvierte viele Praktika und konnte somit 
viele neue Erfahrungen sammeln. Mein 
Selbstbewusstsein ist seitdem um vieles 
gestiegen.

Wunsch nach Eigenständigkeit
Ich wurde bald als Kundenvertreter gewählt. 
In dieser Funktion war ich schon bei größeren 
Veranstaltungen und habe es geschafft, vor 
vielen Menschen zu sprechen. Diese Fähigkeit 
habe ich durch meine Assistentin erlangt, 

die den Glauben an mich nie aufgegeben 
hat. So schaffte ich auch die Prüfung für den 
Mopedauto-Führerschein. In der Zwischenzeit 
hat mein Vater für mich die Sachwalterschaft 
übernommen. Dieser war jedoch mit dieser 
Aufgabe überfordert. Mein Wunsch nach 
Eigenständigkeit und Freiheit wurde immer 
größer – und damit auch der Wunsch nach 
Mobilität.

Der Traum vom eigenen Auto
Mein Traum war es ein, ein Micro-Car zu 
besitzen. Durch die Lebenshilfe Leibnitz 
bekam ich die Gelegenheit, einen Teil 
dieses Autos zu finanzieren. Im Zuge einer 
Versteigerung wurde ein gespendetes Bild 
verkauft. Das war der Grundstock für die 
Finanzierung meines ersten Micro-Cars! 
Meiner großen Freiheit! Die große Freude 
wurde jedoch vermindert, da mein Vater 
nicht zur Veranstaltung kam. Durch Wut, 
Enttäuschung und Ärger beschloss ich, 
mich mithilfe meiner Assistentin und der 
damaligen Rechtsberatung um ein Ende 
dieser Sachwalterschaft zu bemühen. Bei 
einem ersten Gerichtstermin musste ich 

Hans Jürgen Lampl hat sich seinen 
Traum von einem selbstbestimmten 
Leben erfüllt.

mich rechtfertigen, woher das Geld für das 
Micro-Car stammt. Diese Probleme machten 
mir sehr zu schaffen, da auch der Richter mit 
seinen Worten nicht gerade achtsam umging.

Weg in die finanzielle Freiheit
Um meine finanzielle Freiheit zu erlangen, 
habe ich viel Zeit investiert, um meine 
mathematischen Kenntnisse aufzufrischen 
und zu zeigen, dass ich es alleine schaffe. Bei 
einem zweiten Termin bei Gericht musste ich 
diese Kenntnisse beweisen. Dafür habe ich 
mithilfe meiner AssistentInnen ein Referat 
mit Plakaten vorbereitet. Beim Gerichtstermin 
stellte mir die Richterin viele Fragen, die ich 
alle gut beantwortet habe. Am Ende der 
Sitzung wünschte mir die Richterin: „Herr 
Lampl, alles Gute für ihre neu gewonnene 
Freiheit.“ Ich fühlte mich bei diesem Termin 
auch sicherer, da ich von meiner Assistentin 
begleitet wurde. Und ich habe es geschafft! 
Meine Freude war unsagbar groß. Von nun an 
bin ich ein freier Mensch. Inzwischen habe ich 
es auch geschafft, alleine in einer Wohnung zu 
leben. Bei amtlichen Wegen unterstützt mich 
die Wohnassistenz, ich arbeite geringfügig 
bei der Firma Billa und die restlichen Tage im 
Begegnungszentrum Höch der Lebenshilfe 
Leibnitz.
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Video: Unterwegs mit den Öffis
Helga Duttenhöfer, Rene Berde und 
Christian Wölkart erzählen von ihren 
Erfahrungen mit den öffentlichen 
Verkehrsmitteln in einem Video-Film. 
Hier geht’s zum Video:
https://www.youtube.com/
watch?v=1tapEpBjKgs&t=2s 
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Unabhängig unterwegs sein
Bus und Zug statt Taxi: Wer die öffentlichen Verkehrsmittel benutzt, ist 
nicht nur selbstständig unterwegs, sondern schützt auch die Umwelt. 
Die Lebenshilfen Soziale Dienste ermutigt Menschen mit Behinderungen, 
auf die Öffis umzusteigen.

Die Vertragsstaaten treffen wirksame Maßnahmen, 
um für Menschen mit Behinderung persönliche 
Mobilität mit größtmöglicher Selbstbestimmung 
sicher zu stellen.

UN 
Konvention
Artikel 20

Wenn Menschen mit Behinderung von A nach 
B wollen, gibt es oft nur eine Möglichkeit: die 
sogenannten Behinderten-Taxis. Das mag 
ganz praktisch sein und für einige Menschen 
auch gut passen. Der Taxi-Service schafft 
aber auch Exklusion und Absonderung. 
Auch in Sachen Nachhaltigkeit hat das Taxi 
keine gute Bilanz. Die Fahrt mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln hat Vorteile: Es passiert 

gelebte Inklusion, indem Begegnungen im 
Alltag möglich werden. Außerdem reist 
man mit den Öffis klimaschonend und kann 
selbstständig unterwegs sein. Auch, wenn die 
Fahrt am Anfang trainiert werden muss.

Gemeinsam üben und ausprobieren
„inklusiv.nachhaltig.mobil“ heißt das Projekt 
der Lebenshilfen Soziale Dienste und 
unterstützt Menschen mit Behinderung, 
selbstbestimmt und umweltschonend 
unterwegs zu sein. Das gelingt mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln. Den Umstieg auf 
die öffentlichen Verkehrsmittel unterstützen 
eigens entwickelte Spiele, eine aufeinander 
aufbauende Workshop-Reihe und Videos. Bei 
individuellen Mobilitätstrainings erhielten die 
TeilnehmerInnen die nötige Sicherheit, um 
mit dem Bus oder Zug zu fahren. Das Projekt 
ist Teil des Nachhaltigkeits-Schwerpunkts der 
Lebenshilfen Soziale Dienste. Geschäftsführerin 
Susanne Maurer-Aldrian erklärt: „Der 
Klimawandel betrifft uns Menschen alle 
gleichermaßen. Damit setzten sich auch 
die KundInnen und MitarbeiterInnen der 
Lebenshilfe stark auseinander und legen dies 
als Schwerpunkt des gemeinsamen Tuns fest.“

Selbstständig mobil sein
„Selbstständig sein und es immer bleiben“, 
ist das Motto von Christian Wölkart, der in der 
Lebenshilfe-Werkstatt in Gratkorn arbeitet. 

Für ihn eröffnete der Umstieg auf öffentliche 
Verkehrsmittel neue Perspektiven. Vor allem 
aber ist er nicht mehr auf Eltern, Begleitung 
und Transportdienste angewiesen. Auf die 
Frage, was Christian Wölkart an den Öffis 
mag, antwortet er bestimmt: „Dass ich nicht 
immer begleitet werden muss. Diesmal und 
nie mehr. Und dass ich am besten immer 
selbstständig bin. So wie die meisten anderen 
Erwachsenen, die keine Behinderung haben.“

Wer die öffentlichen Verkehrsmittel 
benutzt, ist selbstständig unterwegs 
und schützt die Umwelt.

„Selbstständig sein und es immer bleiben“, 
ist das Motto von Christian Wölkart.

Mit Übung gelingt’s
Auch seine Kollegin Helga Duttenhöfer ist 
regelmäßig mit dem Bus und der Straßenbahn 
unterwegs. Während Helga Duttenhöfer am 
Anfang noch unsicher war, ist sie nun eine 
routinierte Öffi-Fahrerin. AnfängerInnen gibt 
sie folgenden Tipp mit auf den Weg: „Dass 
sie oft üben sollen. Und auch von Zuhause 
aus fest üben. Nicht zu weit fahren, kürzere 
Strecken.“ Erfolgs-Erlebnisse stellen sich bald 
schon ein. Christian Wölkart erzählt: „Also 
ich muss dazu sagen, ich bin selber stolz auf 

mich, dass ich das geschafft habe. Ich bin 
nicht ängstlich, wenn ich bei vielen fremden 
Leuten im Bus sitze. Und ich muss sagen, ich 
habe auch keine Angst mehr, wenn ich selber 
ganz alleine zur Therapie mit der Straßenbahn 
fahre.“

Helga Duttenhöfer ist regelmäßig 
mit den Öffis unterwegs.
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Unterwegs in ganz Österreich
Selbstvertreter Daniel Gamweger ist beruflich und privat quer durch 
Österreich unterwegs. Er fährt mit dem Zug oder dem Bus. Das 
ist gut für die Umwelt und macht ihn unabhängig mobil. Er hat 
das neue Klima-Ticket und berichtet über seine Erfahrungen. 

Von Daniel Gamweger 

Ein Blick zurück
Covid-19 war für uns alle ein einschneidendes Erlebnis in unserem Leben. Die 
Lockdowns haben einiges an Entbehrungen, aber auch viele positive Veränderungen 
mit sich gebracht. Ein Blick zurück – wie ich es erlebt habe. 

Von Hanna Kamrat

Seit Oktober 2021 kann man sich das Klima-
Ticket besorgen. Das Klima-Ticket ist eine 
Karte. Mit der Karte kann man mit jedem 
Bus, jedem Zug, jeder Straßenbahn, jeder 
Schnellbahn und jeder U-Bahn in ganz 
Österreich fahren. Man muss nur einsteigen, 
die Karte vorzeigen und losfahren. Für private 
Bus-Unternehmen gilt das Ticket aber nicht, 
wie zum Beispiel für den Flixbus.

Meine Erfahrungen
Man muss aber viel den öffentlichen Verkehr 
nutzen, damit sich das Klima-Ticket Österreich 
auszahlt. Bei mir hat sich das Ticket schon 
ausgezahlt, weil ich mit dem Zug schon viel 
unterwegs war. Das Klima-Ticket ist eine tolle 
Sache. Der Ansturm auf das 

Klima-Ticket war gewaltig. Es sind bereits 
fast 130 Tausend Klima-Tickets in Österreich 
verkauft worden. Aber das Ticket nützt nicht 
viel, wenn man wo wohnt, wo es keine Zug- 
oder Bus-Verbindungen gibt.

Regelmäßig mit dem Zug unterwegs
Ich bin mit dem Klima-Ticket schon an viele 
Orte gefahren. Ich fahre zum Beispiel fast 
jede Woche nach Graz. Die Kosten für eine 
Fahrt sind 22,90 Euro. Regelmäßig fahre ich 
meine Verwandten in Villach und Klagenfurt 
besuchen. Die Kosten für eine Fahrt nach 
Villach sind 30,80 Euro. Die Kosten für eine 
Fahrt nach Klagenfurt sind 23,00 Euro. Ich war 
sogar einmal in Wien auf einem Ausflug. Die 
Fahrt nach Wien für eine Strecke haben mich 
42,30 Euro gekostet. Ich fahre auch jeden Tag 
mit dem Bus in die Arbeit. Mit dem Klima-
Ticket kostet mich das im Monat 53 Euro. 
Mein Fazit ist: Ich spare mir durch das Klima-
Ticket im Monat 273,40 Euro. Das sind aufs 
Jahr gerechnet 3280,80 Euro.

Was kostet das Ticket?
Das Klima-Ticket Österreich kostet im 
Jahr 1.095 Euro. Der ermäßigte Preis 
für Menschen mit Behinderung beträgt 
821 Euro. Man kann das Klima Ticket 
Österreich auch in monatlichen Raten 
zahlen. Seit Jänner 2022 gibt es auch ein 
Klima-Ticket nur für die Steiermark. 
Das kostet 588 Euro. 
Das Klima-Ticket kann man an jedem 
größeren Bahnhof in Österreich, auf 
Oebb.at oder auf Klimaticket.at 
erwerben.

Daniel Gamweger ist mit dem 
Klima-Ticket quer durch ganz 
Österreich unterwegs

Einerseits sind die Menschen in meinem 
Umfeld ernster geworden, da die Angst im 
Vordergrund stand. Andererseits waren sie 
auch offener im Umgang miteinander, weil 
wir alle im gleichen Boot saßen. Als dann 
mein Bruder Corona hatte, hat es mich auf der 
einen Seite belastet, weil ich Angst hatte, ihn 
durch seine Krankheit zu verlieren.

In der Familie zusammengewachsen
Den Tod meiner Liebsten vor Augen hat 
mich zum Nachdenken gebracht und einige 
Prioritäten im Leben in ein anderes Licht 
gerückt. Ich sehe bei mir und auch bei 
Freunden und Bekannten, dass Familie wieder 
mehr Wertschätzung erfährt. Als Geschwister 
sind wir noch ein Stück zusammengewachsen. 
Ich beobachte wieder eine gewisse 
Dankbarkeit füreinander und für alltägliche 
Dinge. Hat sich mein Bruder früher noch oft 
beschwert, wenn zum Beispiel die Zahnpasta 
nicht ordentlich ausgedrückt wurde, ist ihm 
das heute nicht mehr so wichtig.

Positive Auswirkungen
Sicher hat es in der ersten Lockdown-Phase 
auch Spaß gemacht: Endlich so lange schlafen 
können, wie ich wollte! Dennoch war ich 
glücklich, als die Lebenshilfe wieder öffnete. 
Auch hier hatte Covid-19 positive Effekte, da 
es zu einer anderen Aufteilung der Gruppen 
gekommen ist. Es gibt nun mehr Kleingruppen 
in mehreren verschiedenen Räumen. Es ist 
intensiveres Arbeiten möglich, es ist ruhiger 
in den Gruppen und es gibt auch mehr 
Einzelbetreuung.

Was passiert, wenn ich mich anstecke?
Gedanken, wer mich dann pflegt, haben 
mich bis zur Impfung oft beschäftigt. Meine 

persönliche Assistenz würde mich kaum 
pflegen können, weil sie dann für zehn 
Tage in Quarantäne gehen müsste. Meine 
Geschwister zu fragen, wäre auch zu viel 
gefragt. Und ins Krankenhaus zu gehen, wäre 
meine allerletzte Option. Daher habe ich mich 
bei der allerersten Möglichkeit impfen lassen. 
Das war und ist ein befreiendes Gefühl. Nun 
verspüre ich mehr Ruhe und weniger Sorgen. 
Alltägliche Aufgaben rücken wieder in den 
Vordergrund.

Perspektiven-Wechsel
Ich schreibe hier keinen Aufruf zum 
optimistischen Denken, sondern eine 
Anregung für einen Perspektiven-
Wechsel. Die Zeit hat uns neben all den 
Entbehrungen auch so viele positive 
Veränderungen gebracht. Covid-19 ist ein 
Weckruf für mehr Bewusstsein für die sonst 
selbstverständlichen Dinge und für mehr 
Dankbarkeit, dass wir gesund sein dürfen. Es 
kann so schnell gehen, daher genießen wir 
lieber die Zeit, die wir haben.

Hanna Kamrat hat sich Gedanken darüber 
gemacht, welche Veränderungen die 
Corona-Zeit gebracht hat.
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Tipps im Jahr 2022
Wissenswertes im Jahr 2022: Heuer gibt es einige Veränderungen bei wichtigen 
Gesetzen und bei den Sozialleistungen. Zum Beispiel wird das Pflegegeld erhöht 
und die Maut-Jahreskarte für Menschen mit Behinderungen wird billiger. Wir 
haben alle wissenswerten Informationen gesammelt.

Neu im Team

Die Vertragsstaaten anerkennen, dass alle Menschen 
vor dem Gesetz gleich sind, vom Gesetz gleich zu 
behandeln sind und ohne Diskriminierung Anspruch 
auf gleichen Schutz und gleiche Vorteile durch das 
Gesetz haben.

UN 
Konvention

Artikel 5

Pflegegeld
Das Pflegegeld ist eine finanzielle Hilfe für 
pflegebedürftige Menschen. Am 1. Jänner 
2022 wurde das Pflegegeld in allen Stufen 
erhöht. Das heißt, man bekommt jetzt mehr 
Geld. Diese Unterstützung bekommt man 
für die Pflege zu Hause. Damit will der Staat 
ermöglichen, dass mehr Menschen daheim 
gepflegt werden können.

Wie viel Pflegegeld bekommt
man jetzt im Monat?
Stufe 1: 165,40 Euro
Stufe 2: 305,00 Euro
Stufe 3: 475,20 Euro
Stufe 4: 712,70 Euro
Stufe 5: 968,10 Euro
Stufe 6: 1.351,80 Euro
Stufe 7: 1.776,50 Euro

Hilfe zum Lebensunterhalt
Manche Menschen haben kein oder zu wenig 
Einkommen, um die Dinge zu bezahlen, die 
sie für ihr Leben brauchen. Diese Menschen 
bekommen finanzielle Hilfe vom Staat. Das 
ist die Hilfe zum Lebensunterhalt. Heuer 
erhöhen sich die Richtsätze für diese Hilfe. 
Der Richtsatz ist ein fixer Betrag, der jedes 
Jahr neu festgelegt wird.

Richtsatz für:
• alleinstehende Unterstützte
ohne erhöhte Familienbeihilfe 681,- Euro
mit erhöhter Familienbeihilfe   510,- Euro

• Haupt-unterstützte oder Unterstützte in
Haushaltsgemeinschaft
ohne erhöhte Familienbeihilfe 622,- Euro
mit erhöhter Familienbeihilfe 451,- Euro

• Mitunterstützte
ohne erhöhte Familienbeihilfe 415,- Euro
mit erhöhter Familienbeihilfe 294,- Euro

Alleinstehende Unterstützte und Haupt-
unterstützte bekommen außerdem Geld für 
die Wohnung. Das nennt man vertretbaren 
Wohnungsaufwand. Das sind nun 305,- Euro. 

Im Februar und August 
bekommt man auch 

einen Beitrag zu den 
Energiekosten. 

Das sind jetzt 
57,- Euro.

Geringfügigkeits-Grenze
Geringfügig beschäftigt bedeutet, dass man 
bei einer regelmäßigen Beschäftigung nicht 
mehr als Euro 485,85 bekommt. Dieser 
Betrag wird jedes Jahr neu bestimmt 
und gilt ab 01. Jänner 2022. Wenn man 
geringfügig beschäftigt ist, zahlt man keine 
Sozialversicherungs-Beiträge und keine 
Lohnsteuer. Das bedeutet, der Brutto-Lohn ist 
gleich der Netto-Lohn.

Änderungen bei der Streckenmaut 
und der Jahresvignette
Seit 2019 bekommen Menschen mit 
Behinderung jährlich eine kostenlose 

Welche Erfahrung bringen Sie mit?
Bereits während meines Studiums habe 
ich berufliche Erfahrungen im Umgang mit 
Menschen mit Behinderungen gesammelt und 
war zuletzt als Erwachsenenschutzvertreterin 
tätig. 
 

Welche Themen sind Ihnen 
besonders wichtig?
Durch meine beruflichen Erfahrungen habe 
ich festgestellt, dass Inklusion nach wie vor 
nicht überall gelebt wird. Mit dem heurigen 
Schwerpunkt „Inklusives Wohnen“ zeigen 
wir die Notwendigkeit der Inklusion von 
Menschen mit Behinderung auf und wollen 
zur Diskussion anregen. 

Wofür möchten Sie sich einsetzen? 
Ich freue mich, Menschen mit Behinderungen 
und ihre Angehörigen bei der Durchsetzung 
ihrer Rechte unterstützen zu können. Es ist 
sehr wichtig über Ansprüche und Rechte 
aufzuklären und auch Ansprechperson 
für MitarbeiterInnen der Lebenshilfe bei 
rechtlichen Fragestellungen zu sein. 

Womit verbringen Sie privat ihre Zeit?
Meine Freizeit verbringe ich sehr gerne mit 
meiner Familie.

Jahres-Vignette, wenn sie von der 
motorbezogenen Versicherungssteuer 
befreit sind. Jetzt haben sie auch die 
Möglichkeit, eine Maut-Jahreskarte billiger 
zu bekommen:  Die Jahreskarte kann man um 
7 Euro direkt bei Durchfahrt einer Mautspur 
kaufen. Weiters ist die Befreiung von der 
motorbezogenen Versicherungssteuer nun 
auch für Zulassungs-Gemeinschaften von 
Menschen mit und ohne Behinderung möglich. 
Bei einer Zulassungs-Gemeinschaft ist das 
Fahrzeug auf zwei Personen gleichzeitig 
zugelassen. Das kann zum Beispiel dann 
vereinbart werden, wenn das Auto beiden 
Personen gehört.

Maga. Theresa Kraschitz, Rechtsberaterin 
der Lebenshilfe Steiermark

Maga. Theresa Kraschitz 
erreichbar von 8.00 bis 12.00 Uhr 
E-Mail: 
theresa.kraschitz@lebenshilfe-stmk.at
Telefon: 0650/81 25 754

lebens.rechtlebens.recht
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lebens.partner

Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Hallo! Ich bin Alexander, bin 30 Jahre alt und 
wohne in Graz. Ich bin ein meist gut gelaunter, 
lebensfroher junger Mann. Spazieren gehen, 
schwimmen gehen, in der Stadt bummeln 
oder Kaffee trinken gehen gehören zu den 
vielen Dingen, die ich gerne mache. Ich bin auf 
der Suche nach einer Beziehung. Gerne gehe 
ich auch auf ein Edlseer-Konzert und würde 
mich über eine Begleitung freuen. Ich würde 
mich sehr freuen, von dir zu hören! 

Hallo, ich bin Christoph und 36 Jahre alt.
Ich wohne in Graz, aber ich bin auch gerne in 
Gratkorn unterwegs. Am liebsten bin ich am 
Fußballplatz, im Kaffeehaus oder gehe auf ein 
Bierchen. Sehr gerne höre ich volkstümliche 
Musik. Ich suche eine nette Freundin: zum 
Plaudern, für die gemeinsame Freizeit und 
vielleicht auch mehr.  

Mein Name ist Jörg, ich bin 40 Jahre alt und 
wohne in Graz Umgebung – Premstätten. 
Ich wünsche mir eine liebe Partnerin, die 
vieles mit mir gemeinsam unternimmt. 
Ich gehe gerne spazieren, wandern oder Kaffee 
trinken. Im Sommer gehe ich auch gerne ins 
Schwimmbad. Ich bin sehr gerne draußen 
unterwegs, bummle durch die Stadt, kaufe 
mir auch gerne etwas oder spiele Mini-Golf. 
Mit dem Freizeit-Programm „Tu-ma-was” 
unternehme ich auch immer wieder etwas. 
Ich arbeite an 4 Tagen in der Woche in Graz. 
Über Zuschriften einer lieben Frau würde ich 
mich sehr freuen. Ich suche eine Frau, mit der 
ich viel gemeinsam unternehmen kann und die 
ich verwöhnen möchte.

Hallo, mein Name ist Heike und ich bin 28 
Jahre jung. Ich besitze eine kleine Wohnung 
im Wohnverbund Gnas und arbeite in einer 
Tageswerkstätte in Feldbach. Zu meinen 
Hobbys zählen: spazieren gehen, tanzen, 
telefonieren, Musik hören und schwimmen. Da 
ich ein sehr kommunikativer Mensch bin, würde 
ich mich über einen Freund freuen, der mir 
ein offenes Ohr schenkt oder auch mehr. Ich 
unternehme gerne romantische Spaziergänge 
und wäre begeistert, wenn jemand in naher 
Zukunft mich begleiten würde. Falls ich dein 
Interesse geweckt habe, würde ich mich über 
einen Brief von dir freuen. 

Hi, ich heiße Horst und bin 21 Jahre jung. 
Ich arbeite in einer Tageswerkstätte in 
Mureck und wohne im ländlichen Gnas. In 
meiner Freizeit fahre ich am liebsten mit dem 
Traktor und Quad. Generell bin ich ein sehr 
abenteuerlustiger Mensch und verbringe 
gerne Zeit in der Natur. Ich suche eine 
Freundin, die Interesse an landwirtschaftlichen 
Aktivitäten hat oder sich zumindest dafür 
begeistern lässt. In mir schlummert auch ein 
Romantiker, daher würde ich mich freuen, 
wenn wir gemeinsame Kinobesuche oder 
gemütliche Abende verbringen können. Wenn 
du dich angesprochen fühlst, würde ich mich 
auf ein Kennenlernen freuen. 

Hallo, mein Name ist Christian! Ich bin 46 
Jahre jung und 192 cm groß, dunkelhaarig und 
habe eine stattliche Erscheinung. Ich bin in der 
Lebenshilfe bei der H&D Tischlerei beschäftigt, 
wohnhaft bin ich in Kindberg. Ich suche auf 
diesem Weg eine liebe, nette Partnerin in 
meiner Altersgruppe, eventuell auch jünger. In 
meiner Freizeit höre ich gerne Musik, schaue 
gerne fern und gehe gerne fischen. Weiters 
betreue ich 20 Schafe. Falls du jetzt neugierig 
geworden bist, freue ich mich von dir zu hören.  

lebens.partner
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Lebenshilfen der Regionen Beraterin Zeit und Ort der Sprechtage

          für SpenderInnen
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe 
der Daten erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe 
Ihrer Daten an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

• Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung  bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

• Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
• Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung im 
 Wohnhaus Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 
8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 806

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 37a, 8010 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monatvon 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung in 8295, 
St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 13:00 – 15:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Europaplatz 1c, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr in 
der Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142/28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06 – 801

Maga. Theresa Kraschitz Termine nach persönlicher Vereinbarung

lebens.recht lebens.recht
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mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des neuen
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. Beim 
mit mir Magazin können alle ihre 
Geschichten erzählen. 
In Wort, Bild, Ton oder Video.

www.mitmir.at


